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Zwischen Buda und
V o n  u n s e r e m  K  R V e r t r e t e r

Budapest, im ja n i.
Tag des ungarischen Buches

W er als Ausländer in diesen Tagen durch Budapest ging, 
der wunderte sich  über den veränderten Charakter der Innen­
stadt. W o  der Verkehrsstrom  eine stille Insel umspülte, am 
Fuße eines Denkmals oder auf einem  der v ielen  gepflegten 
Plätze, w elch e die ungarische Hauptstadt besitzt, w aren Pa­
villons, Zelte und Verkaufsstände aus dem Boden geschossen, 
in denen das ungarische Buch sich auch dem eiligsten G e­
schäftsmann aufdrängte. Und doch  stand das Buch in diesen 
drei Tagen nicht im Zeichen des Geschäftlichen. N icht ma­
terielle Güter schwebten den Veranstaltern der „B uchtage" 
v or  Augen, kulturelle, nationale und geistige Z iele sollten 
durch diese Veranstaltung erreicht und verw irklicht werden. 
Daher w urde die Literatur an die Straßenpassanten heran­
getragen, um dem breiten Publikum einen gründlichen Ein­
b lick  in die ungarische Bücherproduktion zu bieten, um gleich ­
zeitig aber auch zw ischen Schriftsteller, D ichter und Leser 
eine unm ittelbare Verbindung herzustellen. Denn die Autoren 
hielten sich an diesen Tagen ein ige Stunden in den Zelten 
ihrer V erleger auf und schrieben W idm ungen oder A u to­
gramme in ihre W erke.

Bei der Eröffnung der „B uchtage" hatte der M inister für 
nationalen Schutz, Dr. A n t a l ,  erklärt, es diene zur Beruhi­
gung, daß gerade in diesen Stunden großer H eim suchung die 
Schau des ungarischen Buches ihre schönsten Blüten bringe. 
D iese seien der geläuterte Inhalt, die steigende Zahl der 
literarischen Erzeugnisse und der vervielfach te Absatz. Tat­
sächlich hat die Literatur, die heute den Büchermarkt be- 
herrscht, zum V o lk e  zurückgefunden ■— die letzten A us­
w üchse w erden w ohl bis zum nächsten Jahr verschw unden 
sein. A uch die Jugend versteht ihre neuen Schriftsteller. 
Schnell waren die W erke von  Erdélyi, K odolanyi, Ném et und 
Sinka vergriffen, aber auch die G eneration zw ischen den 
beiden Kriegen, A dy, Babits, K osztolnyi, ist noch nicht ver­
gessen. Schließlich kann es als eine erfreuliche Erscheinung 
verzeichnet werden, daß am Büchertag auch die Klassiker der 
ungarischen Literatur einem außerordentlich warmen Interesse 
begegneten.

Neue dramatische Bestrebungen
Die neuen Bestrebungen, die in v ielen  Ländern Europas 

zu beobachten  sind, versuchen, dem W andel des W elt­
bildes entsprechend, neue dram atische Formen zu schaffen. 
In diesen Bestrebungen ist die Darstellung des Einzel­
schicksals nicht mehr Selbstzw eck, sondern wird zum Ausdruck 
des universellen M enschenschicksals, der großen Geroein­
schaftsgedanken. Natürlich kom m t im neuen europäischen 
Drama auch die breitere Schicht des V olkes zu W ort; das neue 
Drama wendet sich mit besonders warmem Interesse diesen 
Schicksalsproblem en zu. A uch das neue ungarische Drama 
bringt die Problem e des ungarischen V olk es zur Sprache, doch  
begnügt es sich nicht damit, seinen Stoff dem Leben des 
V olk es zu entnehmen, auch der innere Aufbau, die Szenerie, 
entstammt den Volkstraditionen, Stefan M o l n á r ,  Professor 
einer ungarischen V olkshochschule, bannt die Székler V o lk s­
balladen in dramatische Form. Die in der Handlung der V o lk s­
ballade verborgene Dramatik, die Form des Zwiegesprächs, die 
gedrängten und kraftvollen kurzen D ialoge, bieten schon an 
und für sich reiche M öglichkeiten  für eine dramatische G e­
staltung. Darüber hinaus aber ist die wahre, man könnte 
sagen einzige Vorführungsform  der Ballade, der Tanz —  dies 
ist auch im Namen „B allade" enthalten — , und diese Tanzform 
benützte Stefan M olnár bei seinen Ballettumarbeitungen; Er 
erweiterte die in kurzer D ialogform  vorgetragene Handlung 
mit der Einschaltung der urtümlichen Volkstänze und erm ög­
lichte dadurch die dramatische V orführung der Handlung.

Natürlich mußte auch die Szenerie der dram atischen Gedrängt­
heit der Ballade angepaßt und daher die Kulisse nach M ög­
lichkeit vereinfacht werden. D iese Vereinfachung der Ku­
lissen geschieht mit H ilfe der m odernen europäischen Regie­
kunst. Ein anderer Professor einer ungarischen V olksh och ­
schule, Elemer M  u h a r a y, belebt im Theater die bunte W elt 
des ungarischen Volksm ärchens. W ährend bei den Balladen­
umarbeitungen von  Stefan M olnar das G ew icht auf das dra­
m atische Element verlegt wird, das auch die szenische Form 
der Vorführung bestimmt, ist das W esentliche in den Stücken 
von  M uharay die Erscheinungsform  de s erzählenden Elementes, 
der bunten Phantasiewelt des M ärchens. Er versucht das un­
glaublich erscheinende Phantastikum des M ärchens durch die 
naive, unm ittelbare Anschauungsweise des V olkes möglichs* 
natüilich w iederzugeben. A lle  diese Bestrebungen bew eisen 
daß die ungarische geistige W iedergeburt augh auf dem dra­
matischen G ebiet ernste Ergebnisse gezeitigt hat.

Die „ewigen Studenten" sterben aus
V or kurzem veröffentlichte der ungarische Kultusminister 

eine V erordnung, in der er Zeit und Art der ärztlichen Exa­
mina regelt. Um die „ew igen  Studenten" verschw inden zu 
lassen, bestim mt die Verordnung, daß zw anzig Sem ester nach 
der ersten Immatrikulation, nicht gerechnet die offiziellen 
Unterbrechungen, das Recht der Prom otion verlorengeht. V on  
nun an müssen also die m edizinischen Studien spätestens 
binnen zehn Jahren beendet sein. Eh e jetzigen H örer der m edi­
zinischen Fakultäten sind verpflichtet, bis zum Ende des 
W intersem esters 1947/48 ihre Examina abzulegen. Die neuesten 
Daten über die Ergebnisse der ärztlichen R igorosen in Ungarn 
stammen aus einer Statistik über das Studienjahr 1937/38. fd s  
schwerstes der Vier ärztlichen Examina erw ies sich damals 
das erste, da es nur von  der Hälfte der 2228 Kandidaten b e ­
standen wurde. A uch das dritte Rigorosum  w ar nicht leichter, 
da hier 59 v. H. der Kandidaten durchkamen. Fast drei Viertel 
der Kandidaten bestanden das viert© Rigorosum , die so­
genannte Schlußprüfung, An den ungarischen Universitäten 
waren Im Studienjahr 1941/42 ungefähr 3200 H örer der m edi­
zinischen Fakultät eingeschrieben Dies entspricht, auf die 
fünf Universitäten —  Budapest, Fünfkirchen, Szegedin, D e h l ­
ern und K lausenburg —  verteilt, einem  Durchschnitt von  638 
Hörern. Ein Jahrgang zählt also durchschnittlich 127 M edi­
ziner. V on  ihnen kam en rund 80 v. H. zur Prom otion, was auf 
jede Universität ungefähr 100, jährlich  also insgesamt 500 
neue Ärzte bedeutete. Im Sinne der neuen Studienordnung 
w ird dieser Hundertsatz sicherlich steigen, da die H örer - der 
m edizinischen Fakultäten zu noch  größerem  Fleiß angespornt 
werden.

Eine Kuhfarm der Kaffeehäuser
A uch  der Verband der ungarischen Kaffeehausbesitzer hat 

in diesen Zeiten seine Sorgen. Die Kaffeehäuser in Budapest 
waren schon mehrmals gezwungen, den V erkauf von  M ilch­
kaffee auf längere Zeit einzustellen, w eil einmal der Kaffee 
selbst, dann aber auch die M ilch ein seltener A rtikel gew or­
den ist. Die M ilchknappheit versuchen sie jetzt dadurch zu 
überwinden, daß sie zur D eckung ihres M ilchbedarfs in der 
Nähe von  Budapest eine Kuhfarm gründen. Die Kühe werden 
in jenen Landesteilen aufgekauft, die an die Hauptstadt bisher 
keine M ilch geliefert haben. 20 v. H. der M ilch  aus dieser 
Farm Sollen der Hauptstadt zur öffentlichen V ersorgung über­
lassen, 80 v. H. dagegen in den eigenen Betrieben verbraucht 
werden. A u f diese W eise  entsteht der Budapester B evölke­
rung nicht nur kein Schade, sondern es fließen ihr sogar b e ­
deutende M ilchm engen zusätzlich zu. Der Verband der unga­
rischen Kaffeehausbesitzer w ill vorläufig  500 Kühe für die 
Farm anschaffen.
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Es handelte sich ja  nicht um eine einmalige Arbeit» 
sondern das Leben eines Betriebes war darauf auf» 
gebaut. Die Arbeit mußte also leicht und regelmäßig 
sein und ferner in größerem Umfang anfallen. Auch 
mußten die Kosten im ganzen gesehen durch die Erlöse 
gedeckt werden, da die Menschen nicht den Eindruck 
haben sollten, als ob sie etwa Geschenke bekämen.- 
Diese Tastversuche nach der Art der Arbeit haben sichi 
jahrelang hingezogen. Man richtete eine Schneider«! 
Werkstatt ein und versuchte es ebenso mit einer Flick* 
schusterei. Beides wurde wieder aufgegeben. Auch hat 
es sich wirtschaftlich nicht durchgesetzt, alte Nägel 
durch Geradeklopfen wieder nutzbar zu machen. Ferner 
hat man eine Korbflechterei aufgemacht; auch sie ist 
in der Krisenzeit wieder stillgelegt worden.

Aus allen den vielen Versuchen sind heute vier Ab* 
teilungen übriggeblieben. Eine Abteilung für die Holz« 
bearbeitung, die wohl den größten Umfang hat. EinÖ 
zweite Abteilung dient der Herstellung von Bürsten und 
Besen; auch sie hat ein ziemlich umfangreiches Pro­
gramm. Dazu kommen eine Druckerei und schließlich' 
eine Feilenaufrauherei, in der alte Feilen teils maschi­
nell-mechanisch, teils nach chemisch-elektrischem Ver* 
fahren aufgerauht und geschärft werden. Während maif 
früher auf die Lohnintensität des Betriebes bedacht war« 
hat man in den letzten Jahren der Zeit des Arbeiter* 
mangels mehr und mehr Maschinen herangezogen, dh 
es an Arbeit selbst nicht fehlt.

Man spricht heute so viel von der Betriebspsychai* 
logie. Hier kann man sehen, wie die verantwortliches 
Stellen in praktischer Verteilung der Arbeit und der 
Menschen Psychologie getrieben haben, ohne Beherr* 
schung der wissenschaftlichen Gesetze, aber auf Grund 
reifer Menschenkenntnis und Betriebserfahrung. Man 
kann in diesem Betrieb die Menschen nicht allein nach 
Eignung und Geschicklichkeit anstellen, man muß viel­
mehr Rücksicht nehmen bei den Invaliden auf ihre 
Körperbehinderung und bei den Altersrentnern auf ihre 
körperliche Leistungsfähigkeit. Wenn trotzdem hier 
gute Leistungen herauskommen und zufriedene Men» 
sehen vorhanden sind, so zeigt das, daß die Aufgabe 
gelöst ist und daß der Lohn für geleistete Arbeit m/ 
wiegt als die Rente.


